
Franz Joseph Dölger

Das Priesterkollegium des Deutschen ampo Santo 1ın Rom hat
1n diesem eit der Römischen Quartalschrift eine schmerzliche
Pflicht erfüllen: es Jegt die folgenden (edenkblätter nıeder auf
das rische rabh eines Großen, der aus selner Mıtte hervorgegangen
iıst Franz Joseph Dölger ist Oktober, Jage VOTL oll-
endung se1ınes 61 Lebensjahres, heimgegangen 1ın den Frieden Gottes
Seit Jahresirıs eiwa machten sıch Anzeichen aIiur geltend, daß sein
Gesundheitszustand sich verschlechterte: Anfang dieses Jahres
klagte öiters ber große Mattigkeıt un Lrug schwer daran, daß
ıhm seline gewohnte Arbeitskrait nıcht mehr w1ıe früher ZUTF Ver-
fügung S{an Eine arztliche Untersuchung 1e zunächst hne
konkretes Krgebnis, Hıs INa  - Anfang März eine übergangene Riıppen-
fellentzündung teststellte, die eine Schwächung des Herzmuskels ZUL

Folge Diıie annn vVOTrgeENOMMICHNEC Punktion brachte eine be-
eutende Erleichterung un eine Strophantinbehandlung schien VOIl

sehr günstigem Eunfluß auf die Herztätigkeit. Aus einem T1e Vo

Apriıl, den AUs dem Krankenhaus den Unterzeichneten schrieb,
spricht die strahlende Freude un Zuversicht eines Menschen,
der sıch seinem heißgeliebten Aufgabenkreıis zurückgegeben oglaubt.
Mıt einem iıhn kennzeichnenden Unwillen ber die verlorene Arbeits-
zeıt verließ das Krankenhaus, selben Tage eine zweiıstün-
dige Seminarübung abzuhalten Miıt der en Energıie und Tatkraft
ahm Vorlesungen und Übungen tür das Sommersemester wleder
aul, leıder hne den Rat der ÄArzte sonderlich achten, die ıhm
möglichste Schonung verordnet hatten. So kam ın der zweıten Hälite
des Sommersemesters eın ernster Rückschlag: das Herz War diesem
Arbeitstempo doch nicht mehr gewachsen und mußte die Vor-
Jesungen einstellen Er begab sich ach Bad Kissingen, einst
als urprediger 1n jungen Priesterjahren gewirkt Als annn
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ach ein1gen Wochen die Nachricht kam, daß 1n das Kranken-
aus ach Schweinfurt überführt worden sel, weil och eın Nieren-
leiden auigetreten WAar, konnte INa  —_ ahnen, daß keine Holfinung mehr
sel. Er selbst hat 1n den etzten Wochen klar das Unabwendbare
erkannt, un es Lügt sıch harmonisch In die wundervolle Geradlinig-
keit selines W esens e1in, er sıch bewußt dem höchsten Willen
beugte un den Tod als Boten Gottes grüßte. Am Oktober hat
INan iıhn In der Heimaterde Sulzbach Main ZUF ewigen uhe
bestattet Die genden Zeıilen versuchen, 1mM Rahmen eınes.
kurzen Lebensabrisses das Testzuhalten, W as Werk un: Persön-
lichkeit des bedeutenden theologischen Forschers eute wesentlich
und unvergänglich cheint

%

Aus seıner unteriränkiıschen Heımat, Oktober 1879
geboren wurde, brachte Dölger die grohe Selbstsicherheit un
Schafiensirische dieses Stammes mıt, qls das Neue Gymnasium

Würzburg bezog. Hıer egte den Grund iür jene umliassende
antık-klassische Bildung, die seın späteres Forschen ırug un prägte
und seinen Arbeıiten einmal VO  - einem Universitätslehrer der
klassischen Philologie dıe Bemerkung eintrug, a  €es, W as schreıbe,
se1 philologissime. Es folgten die philosophisch-theologischen Studien

der Würzburger Universıtät, dıe mıt der Sanzenh Begeisterung
und Kraft seiner Jugend betrieb. Im W ıntersemester 901/02 hbe-
arbeıitete die Preisauigabe der Fakultät un der Krifolg dieser
Arbeit SCWANN ıh 1ür immer der theologischen Wissenschafit ach
kurzer Jätigkeıt 1n der Seelsorge och n1ıC. 23 Jahre alt,; WAar

August 19092 ZU Priester geweılht worden un nacheinander
Kaplan In Amorbach, St. Peter und aul In Würzburg un 1n
Kissingen wıdmete sıch DAaNzZ dem Studiıum; die Preisarbeit
wurde VOoO  _ der Fakultät als Dissertation ANSCHOMINLE („Das Sakra-
ment der Firmung, hıstorisch-dogmatisch dargestellt””, Wien >
und ach glänzendem Examen wurde Jun1ı 1904 5 5SUM.
Cu aude  6 ZU Doktor der Theologie promovıert.

Eın Stipendium ermöglichte iıhm och 1m selben TE eine
Studienreise ach talıen Kr selbst hat 1m Vorwort Z ersten.
and VOo  m Antike un: Christentum uUurz den Besuch geschildert, den

damals qui der ach dem en bel Albert Ehrhard In
Straßburg machte Eın Wort dieses sSeINES Vorgängers qutl dem
Bonner Lehrstuhl trai seine damaliıge wıissenschafitliche Kinstellung
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auf das (1ENaueste: „Wenn Sıe VOo Rom die eine Erkenntnis m-
bringen, WI1e sich das TU Christentum mıiıt der antiken Kultur
auseinandergesetzt hat, annn hat sich der römische Auienthalt
gelohnt ‘ *). Es ist Fragestellung seiner Lebensarbeit geworden
un geblieben, und Seın Werk beweist ihre Fruchtbarkeit.

In Rom trat ıIn das Priesterkollegium Deutschen ampo
Santo e1In. ach der dort herrschenden Sıtte hat bei selner Auli-
nahme eın entzückendes Curriculum vıtae verfaßt, In dem der
29jährige die Worte schrieb, die W1e eın Gelühbde klıngen Nunc
Romam profectus, Reverendissimı Domuinı de W aal benignitate ıN
Gollegiıum T eutonıcum receptus studio chrıstianae archaelogıae DIreSs
mpendo Und der unsch, mıt dem schloß, ist 1n ungeahnter

Wiırklichkeit geworden: Quod tudıum ut floreat el crescatl,
oratıonı Iratrum habitantiıum ıIn Num commendo. KS begannen
jene herräichen Tre ungehemmten un gesegnelen Schaififens 1M
Kreise Gleichgesinnter, VOoO denen oit 1n seliner W ohnung,
WEeNnNn seın Semiıinar einer kleinen Feler 11n Sommer be1 sich
versammelte, ın Begeisterung un plötzlich aufbrechender Bered-
samkeit erzählen konnte. Hıer entstand zunächst eine Studie Z
LTaufexorzıiısmus 1mM christlichen ertum, mıt der sıch 1m re
1906 De]l der Würzburger Fakultät für das HKach der Dogmen-
geschichte habiılitierte. In Zeitschrift veröffentlichte die
ersten uisatize über das altchristliche Fischsymbo ın relig10ns-
geschichtlicher Beleuchtung, die annn später als dSupplement-
band der Römischen Quartalschriuft unter etwas geändertem ıte
erschienen: Das Fischsymbol ıIn frühchristlicher Zeıt
and Religionsgeschichtliche und epigraphische Untersuchungen.
amı War endgültig die Wendung VO  — der Dogmengeschichte ZUV

religionsgeschichtlichen Kriorschung des irühen Christentums voll-
« Dieser erstie and ber das Fischsymbol, VO  x dem eın prote-
stantıscher eologe sagte, habe ihm eine CcCue Welt erschlossen,
brachte auch 1m Tre 19192 die außere Anerkennung: den Ru{i als

Proifessor für allgemeıne Religionsgeschichte un vergleichende
Religionswissenschaft die theologische Fakultät der Nıversıla
Münster. ährend eınes zweıten römischen Aufenthaltes S—
hatte autf einer umfassenden Studienreise, dıe iın ach Südıtahıen,

1} Sıehe Antıke un Christentum (1929)



ARL AUS

Sizılıen, Nordairika, Griechehland und Dalmatien führte, jenes
gewaltige aterıa gesammelt, das In den Iolgenden Bänden se1ines

verarbeitet wurde. Im Jahre 1918 eriolgte seine Ernennung
ZU Ordinarius 1n Münster, zugleich mıt Lehrauftrag TÜr
alte Kirchengeschichte un christliche Archäologie. iImmer weiıter
wird u der Kreis, der selne Arbeiten um{faßt Im sleichen Jahre
1918 werden gemeinsam mıt Rücker und Mohlberg die Liturgle-
geschichtlichen Forschungen begründet, deren Miıtherausgeber
bıs 1927 bleibt, und 1ın deren Reihe och 1m selhben Jahre qls eft
eine ECUeEe Studie ZUIN J1aufgelöbnis erscheint: Die Sonne der Ge-
rechtigkeit un der Schwarze. wWEel Te später TI mıt einer

groben Arbeit die Öffentlichkeit: Sol Salutis Gebet un
(zesang 1m christlichen Altertum mıt besonderer Rücksicht auf dıe
Ostung 1n Gebet un: Liturgie (Liturgiegeschichtliche Forschungen,
eft 4/9, u{fl D un wıederum ZWEe] Tre später, 1922, annn
CNn der wlissenschaftlichen Welt den sSeta  ıchen zweıten and des

vorlegen: Der hl Fisch 1n den antıken Helıgionen un ım
Christentum, gleichzeitig mıt eiınem 1atelband (IXOYC and 3)
In diesem zweıten and stehen jene meiıisterhaiten Seiten, qui denen
Dölger mıt sauberer phiılologischer Methode un: mıt
iassender Kenntnis der antıken relıg1ösen Kultur den christlichen
Charakter der Aberkiosinschrilft nachweıist, daß ıhm uch die /u-
stiımmung VON nıchtkatholischer Seıite Nn1C vorenthalten werden
konnte Als eın sozilaldemokratischer Abgeordneter den staatlıchen
Zuschuß ZUT Drucklegung dieses Werkes kritisjierte un ablehnen
wollte, or11 Adaol{f VO  ; Harnack ZUL Feder un:! vertei1digte nach-
drücklich und wıirksam die hohe wıissenschaitliche Bedeutung der
Kleinkunst, die 1m Band, dessen Druckabschluß der Verstorbene
N1IC. mehr erleht hat, ihre darstellende Behandlung finden. Dieses
Lebenswerk Dölgers, das INa  — nıcht Unrecht eine christliche
Archäologie au{f der Grundlage eines altchrıistlichen Symbols be-
zeichnet hat, sicherte seinem Namen eınen unvergänglichen alz
1n der Reihe derjenigen, die einer besonnenen reliıgionsgeschicht-
liıchen Erforschung des giLlestien Chrıstentums arbeiteten: azu na

mıt seinem den tragfähıgen Grund egen un: die e1IN-
wandfireie Jlehren, wl1ies darüber hinaus aber auch zukünt-
iger Forschung Zaiel und Wege

Veröffentlichung. Der and (1927) bringt das Bildmaterial
den Fischdenkmälern ın der fIrühchristlichen Plastık, Malereı un
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Als Dölger 1927 ach Breslau übersiedelte, erfüllten ih eue
wıissenschaftliche Pläne Er irug sıch mıiıt dem Gedanken, eın eigenes
Organ gründen, In dem seine weıtausgreifenden Studien Z
dem Problem der religionsgeschichtlichen Auseinandersetzung
zwıschen Antike un Christentum veröfentlichen wollte Was
schon länger ın seinen Vorlesungen praktisch durchführte, sollte
der wissenschaftlichen Welt zugänglıch gemacht werden. Die Art,
WI1e die Kırchengeschichte des Altertums ıIn den Lehrbüchern uUun!:
ohl auch 1n Vorlesungen dargeboten wurde, beirjedigte iıh N1IC.
S1e WAar ach seiner Auffassung sehr eıne Geschichte der Irüh-
christlichen Missionsarbeit, der Verfolgungen un: Ketzereien g-
worden, das innere Leben VOoO Kirche un Christentum trat dem
gegenüber sehr In den Hıintergrund. SO wollte 1U ın diesen
Studien ‚christliıche Archäologıie, Kultur- un Religionsgeschichte,
Patrologie un Dogmengeschichte, Kirchen- und Liturgiegeschichte
gerade unter dem Gesichtspunkt der Auseinandersetzung VO  - Antıke
und Christentum tärker tür die allgemeine Kirchengeschichte des
Altertums auswerten. „Auch die christliche Sprache in ihrer An-
Jehnung die Antıke un In ihrem Sondergut” sollte berücksichtigt
werden, „das Fortleben antıker Rechtsbegriffe 1m chrıistlichen Be-
reich, der Einfluß der antıken Medizin qui die relıg1öse Krankheits-
bewertung un die Heilmethoden der christlichen t“ wurden
nıcht übersehen *). Seiner Fnergıe gelang auch die Ausführung des
Planes 1929, als der ehrenvolle Ruf ıh ergıng, Nachfolger
Albert TAhards 1ın Bonn werden, Jag der ersie ahrgang dieser
S Zeitschrift VOTrT, der den ıte „Antıke un Chrıstentum
Kultur- un religionsgeschichtliche Studien‘“‘ gab Die Ankündigung,
daß die Zeitschrift VO Herausgeber alleiın bestritten würde, hat
hie un da ein1gen ironıschen un skeptischen Bemerkungen
nlaß gegeben. Mıt dem Erscheinen der einzelnen Bände mußlte
dieser Skeptizısmus einer ehrlichen Anerkennung Platz machen.
Inzwischen ist das eit des Bandes erschlenen, für viele andere
wWar wertvolles Materı1al gesammelt, als die Krankheit den Heraus-
geber 9 die Feder niederzulegen. Für Freunde un Schüler
War eine Genugtuung, als ıhm seinem Geburtstage eiıne
stattlıche Festschrı überreicht werden konnte, die vVvon Klauser
den beziehungsreichen Titel Pisciculi Thielt un unter der eptistola
gratulatorıia 186 1N- un qusländische Namen auiweist. Nun, da ıhn

2} Vgl Antike und Chrstentum (1929)



ARL AUS

der 1l1od VOo  — uns genommen, wird manche Frucht seıiner For-
schungsarbeit, die 1an och VO  . ıhm erwartete, NIC mehr die
Wissenschaft bereichern können. Immerhin wird selne grolße Arbeit
über das Kreuzzeichen, „SIgnaculum CrucIs“, verölientlicht werden
können: wünschen ware auch, daß seine Zeitschrift ihrer
bedeutungsvollen Aufgabe Trhalten bliebe °).

Daß Dölger eın theologischer Lehrer eigenartigerPrägung War, ıst en unvergellich, die längere Zeıt hindurch
seinem Kolleg beigewohnt haben der Mitglieder seines kırchen-
geschichtlichen Seminars sein duriften. Sicher Wäar Nn1ıC eiwa
Kleganz der Diktion und lanz des Vortrages, die seinen Vorlesungen

den tarken Besuch sıcherten. Vıelmehr WAar, Was bot,
klar durchgearbeitet uUun!: anschaulich aufgebaut, daß es leicht
dem Gedächtnis sich einprägte. Zudem es eben 1ast 1Ur

eigene Forschungen, jene Arbeiten, die später ıIn der Zeitschrift
erschienen, die INan also ın einem Lehrbuch der Kirchengeschichte
NIC nachlesen konnte. ber WEeNnNn eın Gegenstand seinem Herzen
besonders nahestand, WI1e eiwa die Persönlichkeit des Örigenes un
Tertullians der die Kirchenpolitik Konstantins, fand seine Innere
Begeisterung uch ıhren Nıederschlag 1n einer stillen, reıten Schön-
heit der Sprache un des Vortrages.

Seine selbständige Lehrerpersönlichkeit offenbarte sıch
vollständig erst In seinem W Diesem gehörte seine >
verhaltene Liebe, un ist eines seiner unvergänglichen Verdienste,
daß w1e€e wenige andere Forscher 1ler mıt einer Hingabe ohne-
gleichen der Heranbildung elınes wissenschaitlichen theologischen
Nachwuchses gearbeıitet hat Nie hat eın ehl daraus gemacht,

seinem Seminar Sar manche wıssenschafi{itliche Anregung VeI-
dankte. So diese deminarstunden für den Lehrer wW1€e für die
Hörer immer Stunden ernster, angespanntester Arbeıit. Daß die Zahl
der Seminarmitglieder meiıist eine gerınge WAarlL, hıng mıt
einer Kigenheit Dölgers, die ihm hle un da den Ruf{i übermäßiger
Strenge eintrug. Jedem itglie des Seminars übertrug
mächst ein kleineres ema ZUrTr Bearbeitung, un! das ers e

3) Eine vollständige Bibliographie der Veröffentlichungen Dölgers wurde VO.  >
dem Unterzeichneten für die eben genannte Festschrift S 334/41) zusammengestellt.
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Semester hindurch konnte ann mıiıt unerbittlicher Härte dem
Studenten die nbeholfenheit des Anfängers ühlbar werden
Jassen. Es ist eın Zweifel, dieses Verhalten manchem das
Wiederkommen verleidet hat: wer aber wlederkam, der eriuhr VOoO
da ah seiıne reiche Förderung. Es WAar nNı1ıC. se1ine 1n Syste-
matıschem Aufbau eine Kinführung 1n die historische Methode
geben. ber konnte einem einNz1gen kurzen ext eines Kirchen-
valers der einer Inschriılft die zuchtvolle Sauberkeit seiner
Methode un die Tiefe seliner wıissenschaftlichen Problemstellung,
die jeder och geistvollen Konstruktion abhold WAar, deutlich
machen. Hiıer 1mM Seminar ofienbarte SICH arsien die grohe
Weite selnes ireuen Gedächtnisses, das es überschaute, W as
historischen Denkmälern 1m weıtesten Sinne ZULE Klärung eines
Problems dienlich sein konnte, ebenso W1€e dıe Schärfe seINeESs über-
Uus klaren Verstandes, dessen oberster Grundsatz Vorsicht 1mMm
Schlußfolgern WAar.

Im Seminar tiel uch manches Wort, das einen anderen Zug
seliner Forscherpersönlichkeit unvergeßlich macCc seline x 95

scha  ıche Wahrhaftigkeit 1mM weiten Sinne. Er, der
n1ı€e zögerte, einen iIrüheren Irrtum sowohl VOL seinen Seminarmit-
gliedern als uch ıIn seıiınen Veröffentlichungen einzugestehen und
korrigleren, hat unerbittlich erns un sireng geurteilt ber jene,
denen der Mut eliner olchen Haltung fehlte, der die Sar AUS

selbstsüchtiger Opportunität ihre eigene Überzeugung eine
irgendwie genehmere Ansıcht vertraten.

Dieser Zug ZUT Grundsatzf{estigkeit wird auch erkennbar ın der
hohen Au{ffassung, die Dölger VO Dıenst der theolog1-

> S ch 1t Hier WAar un wirkte SOZUSASCH
asketisch. In einer ungeme1n strengen Selbstdisziplin hat ach

eingehaltenem Arbeitsplan dıe Zeıt eınes Arbeıitstages bıs ZULX

etzten Minute ausgewertel, hat AUS dieser Haltung heraus sich selbst
und manchmal auch anderen vieles versagt, WAar aber 1n der Ww1sSsen-
scha{itliıchen Förderung seliner Schüler uch persönlich fühlbarem
Opfer bereıt.

Seine Schüler werden als seın Vermächtnis betrachten,
seinem Werk weıterzuarbeıten: S1e werden 1eSs uch ann 1n seinem
Geiste tun, WeNnNl sS1e seıne Arbeıt dort weiterzuführen suchen,
die Grenzen sel1nes Schaffens spürbar wurden: einmal Urc eine
schärfere Auswahl des theologisch Bedeutsamen un annn uUrc
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den ohl notwendigen Versuch eliner systematischen Zusammen-
Lassung der bisherigen Ergebnisse religionsgeschichtlicher Er{ifor-
schung des hen Chrıistentums. Allen aber, die Franz Joseph
Dölger äher kannten, VOrLr lem Freunden un! Schülern, wird

1n der Erinnerung bleiben: unermüdlich und erfolgreich als
Forscher, anregend un: fördernd als Lehrer, untadelig als Priester.

arl S,


